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Pickelhaube und Zipfelmütze.
Sie iſt ja unſtreitig ein recht gefälliges Kapitell (Kopfzier),

die Pickelhaube, und vollends die jungen und alten Weiber
beiderlei Geſchlechts finden ſie reizend, unwiderſtehlich. Nur Wißt ihr nicht, daß der Hort des
drückt ſie leider den Kopf Germanias ſchwer, ſo ſchwer, daß
ſie beinahe das Denken verlernt hat, ſie, die Mutter des
„Volkes der Denker“. Und billig iſt ſie auch nicht, ſondern
koſtſpielig, ſehr koſtſpielig, blicket nur in euren Steuerzettel
und in euer Haushaltungsbuch, denn auch die indirekten
Steuern, womit die Lebensmittel verteuert werden, werden
zum größten Teil von der Pickelhaube verſchlungen. Und wie
mancher iſt durch ſie zum Krüppel geworden ſein Leben lang,
oder hat ſein Leben in der Blüte ſeiner Jahre einbüßen
müſſen, wie kürzlich die Opfer des Totenmarſches in der
Gegend von Waiblingen, wo bekanntlich „durchweg beſtim
mungsgemäß“ verfahren worden war. Ob ſie daher auch
noch ſo blendend ſchimmert und glänzt, ſie iſt dennoch für
das Volk eine recht läſtige und verhängnisvolle Kopfbedeckung.

Aber beinahe noch verhängnisvoller iſt für das Volk die
Zipfelmütze, d. h. der Jndifferentismus, die Gleichgültigkeit,
Lauheit und Flauheit gegenüber der Freiheitsbewegung.

Leider giebt es unter den Jnduſtriearbeitern ſelbſt noch
enug ſolche Zipfelmützenträger, die der Befreiungsbewegunges Proletariate kühl bis ans Herz hinan gegenüberſtehen,

als ob ſie dieſelbe garnichts anginge; die behaglich aus der
e zuſehen, wenn ihre Arbeitsbrüder und Kollegen im

er des Klaſſenkampfes ſtehen, aber ſelbſt keinen Finger
rühren. Die Vorteile, welche ihre Kollegen für die Klaſſen
lage des Proletariats erkämpfen, laſſen ſie ſich gern gefallen,
aber daran teilzunehmen, fällt ihnen nicht ein. Sonderlich
ehrenhaft iſt das nicht. Das Vaterland des Arbeiters iſt in
erſter Linie ſeine Klaſſe, der richtig verſtandene Patriotis
mus gebietet darum dem Arbeiter, nach Kräften mitzuſtreben
und mitzukämpfen, damit das Joch der Ausbeutung und des
Drucks, das noch immer ſchwer genug auf dem Nacken des
Proletariats laſtet, erleichtert und ſchließlich zerbrochen
werde. Was würde man dazu ſagen, wenn wehrfähige,
kräftige Jünglinge gleichgültig zuſchauen würden, wenn ihre
Altersgenoſſen Kraft und Leben einſetzen, um im heißen Ver-
zweiflungskampf einen übermütigen Feind vom Vaterland

Aber der Egoismus, der ſchnöde Egoismus! Weil ſie ſichſelbſt in leidlichen Verhältniſſen befinden behalten ſie die

Zipfelmütze auf, ziehen ſie behaglich über die Ohren und
legen ſich aufs Faulbett. Denket ihr denn aber garnicht
daran, an welch ſchwachem Faden das Damoklesſchwert der
Beſchäftigungsloſigkeit hängt, das allzeit über dem Haupt
des Proletariers ſchwebt, daß die Konjunktur, oder auch nur
eine Laune des Prinzipals oder Fahrikdirektors, eine Nach
läſſigkeit, eine kleine Differenz euch plötzlich in bitterſte Not
ſchleudern kann Denket ihr nicht an die vielen Fälle, wo
ältere Arbeiter nach vieljähriger treuer Arbeit Knall und

abzuwehren!

müßt Jhr bedenken, und bin gekommen, Euch in jeglicherEin Held des Geiſtes und des Schwertes. Not und Gefahr betzuſtehen Es iſt alſo unſinnig, daß Jhr
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

18 von A. Otto-Walſter.Nachdruck verboten.
„Der Ratsherr Severin erzählte es dem Gefreiten Jan

Niklaß in meinem Beiſein, wenn auch ungehört von mir,
wie ſie meinten.“

„Barmherziger Gott“, ſchrie die Alte, ihre mageren Hände
ringend, „was iſt das nun wieder für eine ſchwarze Ver
räterei. Gott ſei meiner armen Seele gnädig, wem ſoll man
noch auf dieſer Erde trauen und vertrauen

„Hört auf mit Eurem Lamentieren nun und führt mich
zu Herrn Hoffmeiſters Tochter, ſie heißt Margarethe, Gret-
chen, nicht wahr

„Ja, Gretchen heißt ſie,“ geſtand die Alte wieder etwas
ruhiger und gefaßter, „ſie iſt meine einzige Freude in dieſer

böſen Welt. Aber verlangt nicht, daß ich
ch zu ihr fbre, denn das darf ich ſchlechterdings nicht,

glaubt mir, ich bitte Euch, ich kann nicht, .ich darf nicht.“
„Und ich ſage Euch, ich muß und will mit ihr ſprechen,

und wenn Jhr mich nicht r ſo ſchwöre ich Euch,
daß ich das ganze Haus vom Dache bis zum Keller umſehr leicht könnte es dabei geſchehen, daß ich

t nur Euer Fräulein, ſondern noch jemanden finde,
ich nicht geſucht habe.“

Bei den letzten Worten, die Fillier nicht ohne einen ge
r Nachdruck geſprochen, wurde die Alte kreideweiß im
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ihre Kniee knickten zuſammen, und ſie ſtöhnte vor
er tanee es und ſuchte ſie zu tröſten:

nur, Mutter Trude, es iſt nicht ſoigtſchünn e k dente 99 ein her deffneiſtets Freund

Euch ſträubt.

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

te Zitrone auf die
Straße warf, oder daß ſie ſich als Belohnung für ihre lang
jährigen treuen Dienſte Lohnreduktionen S laſſen mußten

rbeiters, ſein einziger
feſter Halt, die Organiſation iſt?

Was Laſſalle im September 1863 den Arbeitern in der
Rheingegend zurief, das gilt noch heute: „Woher kommt es
denn aber,“ ſagte er, „daß Jhr, die Jhr unſere Beſtrebungen
mit Eurer Sympathie begleitet, noch nicht eingezeichnete Mit
en ſeid O, ich kenne den allbekannten Grund dieſer

ſcheinung wohl! Man klatſcht Beifall, man ſympathiſiert,
aber man läßt gewähren und behält ſich vor, an den Früchten
der Bewegung teilzunehmen, die andere mit ihren Kräften
erarbeitet haben werden! Jch aber frage Euch: iſt das ein
männliches, iſt das ein eines Arbeiters würdiges Benehmen
Welches iſt der Unterſchied zwiſchen einem Arbeiter und
einem Schmarotzer, wenn nicht der, daß letzterer von fremder
Arbeit leben und da ernten will, wo er nicht ſelbſt geſäet
hat Euch alſo, die Jhr Arbeiter ſein wollet und nicht
Schmarotzer, Euch ermahne ich zur Scham! An jene Tiſche
mit Euch und zeichnet Euch ein als unſere Mitglieder, nehmt
einen Anteil an unſeren Mühen und Anſtrengungen Ja,
es muß dahin kommen, daß es für eine Art Makel und der-
jenige nicht für einen vollen Arbeiter gilt, der unſerem Verein
nicht beigetreten; und er iſt in der That kein voller Ar-
beiter, denn es fehlt ihm entweder an Einſicht in das Lebens-

intereſſe ſeiner Klaſſe, oder an der Männlichkeit, für dieſes
Intereſſe ſelbſt wirken zu wollen.“

Wie ſchön ſang R. Lavant:
Ein halber Mann, deſſ' Tage ſchwindenW i Beſangnhen 4

u ſollſt im Buſen mitempfinden
Den hohen Wellenſchlag der Zeit.

Und wenn im Kampf die Jahre ſchwanden,
Sei a auſ Deines Hauptes Schnee:
Du haſt in Reih' und Glied geſtanden
Mit den Soldaten der Jdee.

B.
Ein Nachſpiel zum Gummiſchlauch- Prozeß wurde

geſtern vor der vierten Strafkammer des Berliner Landge-
richts I unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Martius ver
handelt. Wegen Beleidigung des Landgerichtsdirektors Brauſe
wetter wurden der Chefredakteur der „Nationalzeitung“ Sieg-
fried Ernſt Köbner und der verantwortliche Redakteur des
„Vorwärts“, Hugo Pötzſch, zur Verantwortung gezogen.
Die Anklage vertritt Staatsanwalt Stachow II, die Verteidi-
ung führt Juſtizrat Munckel. Bekanntlich wurde in demProzeß Adam und Genoſſen, bei welchem Landgerichtsdirektor

Brauſewetter den Vorſitz führte, ein e Ahlefeld
als Entlaſtungszeuge vernommen, bezüglich ſeiner Vorſtrafen

Führt mich nur getroſt zu Eurer Herrin,
Jhr werdet ſehen, es iſt beſſer ſo.“

Die Alte fühlte keine Kraft zum längeren Widerſtande in
ſich und meinte, indem ſie der Treppe zuſchritt:

„So folgt mir, weil Jhr durchaus wollt.“
Der Weg ging durch die mit würfelförmigen Steinplatten

epflaſterte Flur nach der hölzernen Treppe, welche einſchon geſchnitztes Geländer ſchützte. Hben empfing den Be

ſucher das durch farbige Scheiben gebrochene Tageslicht mit
eheimnisvollem Schimmer, der in den einzelnen Teilen des
orridors mit verſchiedenen Farbentönen herrſchte. Hier

öffnete die Alte ein Zimmer, in welches mühſam nur das
Licht der Sonne durch hohe Bogenfenſter, durch ſchwere
ſeidene Vorhänge und üppige Epheuranken hindurchdringt.
Man meint faſt in eine Laube zu treten, die Tapeten ſind
kunſtvoll gewirkt, auf blaugrauem Grunde ſind grüne Blätter,
ſind blanke und blaue Weintrauben zerſtreut. Die Seſſel,
ſowie das Sopha ſind mit ſchwerem Sammet überzogen,
kunſtvoll iſt das vergoldete Schnitzwerk der Lehnen und Auf-
ſätze, und die Blicke des Kunſtkenners weilen mit Bewunde
rung auf Bildwerken der niederländiſchen Schule, die in koſt-
baren Rahmen an den Wänden prangen.

Fillier hatte Muße, dieſe Herrlichkeiten alle in Augenſchein
zu nehmen, denn die Haushälterin hatte ſich geräuſchlos durch
eine Tapetenthür entfernt. So konnte er auch mit Ruhe ein
Uhrwerk betrachten, bei welchem die Mechanik und die Ciſe-
lierkunſt gleichmäßig Triumphe feierten. Auf dem Kiffer-

blatte war 3 de helle m d dieStunde anzeigte u en Stun Schwerteiner er die a nahm, während die leere auf
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Bei ſolchen Betrachtungen bemerkte Fillier nicht das Oeff
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Fall entlaſſen wurden, weil ſie nicht ne ſo leiſtungsfähig
waren, daß man ſie wie eine ausgepre

ſcharf inquiriert und ſchließlich wegen Verdachts des Mein
eides verhaftet. Zu den vielen Kritiken über das Verhalten
des Landgerichtsdirektors Brauſewetter, die im Anſchluß an
jenen Prozeß in der Preſſe erſchienen, gehört auch ein in
der „NationalZeitung“ veröffentlichter Artikel, der als „von
einem namhaften deutſchen Juriſten, langjährigem Mitgliede
der höchſten Gerichtshöfe herrührend“, bezeichnet wurde. Es
heißt in dem Artikel u. a.: „Jch möchte noch auf einen be
ſonderen Punkt aufmerkſam machen. Der Zeuge Ahlefeld,
der für die Anklage nicht günſtig ausgeſagt hatte, wurde
nach den übereinſtimmenden Zeitungsberichten folgendem Ver
hör unterzogen: Präſ. Sind Sie ſchon beſtraft? Zeuge
Nein. Präſ.: Noch nie? Zeuge: Ja, einmal wegen
Körperverletzung und einmal wegen Beleidigung. Präſ.
Nicht wegen Eigentumsvergehen Zeuge Nein. Präſ.
Nicht wegen Diebſtahls, Unterſchlagung, Untreue oder der
gleichen Zeuge: Nein. Präſ. Und das nehmen Sie
auf Jhren Eid? Zeuge: Jal! Nunmehr trat ſofort ein
Kriminalkommiſſar vor und verlas ein Strafregiſter, wonach der

Zeuge bereits 15 Strafen, auch wegen Diebſtahls, erlitten hatte.
Der Zeuge wurde daraufhin ſofort wegen Meineids verhaftet,
obgleich er wiederholt behauptete, daß die vorgeleſenen Strafen
nicht ihn, ſondern ſeinen Bruder betroffen haben. Wie die Sache
ſich aber auch verhalten mag, ſo wußte doch offenbar der Vor
ſitzende bei Stellung ſeiner Fragen, daß die von dem Zeugen
angeblich erlittenen Strafen gegen ihn vorlagen. Er brauchte
alſo nur bei dem erſten „Nein“ des Zeugen ihn darauf auf
merkſam zu machen und zu verwarnen, dann wäre die Sache
aufgeklärt worden. Statt deſſen fährt er weiter fort bis zu
der letzten Frage: „Nehmen Sie das auf Jhren Eid?“ Hat
der Zeuge mit ſeiner Antwort: „Jawohl!“ einen Meineid
begangen, ſo iſt er dazu veranlaßt worden. Wie kann ein
Richter ſo etwas verantworten Dieſen Artikel druckte
der „Vorwärts“ in Nr. 108 vom 12. Mai d. J. nach.
Landgerichtsdirektor Brauſewetter fühlte ſich durch dieſen Ar
tikel beleidigt, zumal der Vorgang bei der Vernehmung des
Zeugen Ahlefeld ſich anders, als berichtet worden, zugetragen
haben ſoll, und ſtellte den Strafantrag. Brauſewetter be
hauptet, dem Vernehmen nach, die Vorſtrafen des Zeugen
nicht gekannt zu haben, da derſelbe erſt im letzten Moment
auf den Antrag des Rechtsanwalts Dr. Friedmann geladen
wurde. Auch habe der Staatsanwalt die Fragen nach den
Vorſtrafen angeregt. Jnzwiſchen verbreitete ſich das Gerücht,
daß der Reichsgerichtsrat a. D. Baer der Verfaſſer des in
kriminierten Artikels ſei. Dieſer wurde auch zur Verant
wortung er hat jedoch die Erklärung abgelehnt. Da
weitere Beweiſe für die Autorſchaft des Reichsgerichtsrats
Baer nicht vorhanden ſind, ſo wurde die Anklage gegen Köbner
und Pötzſch erhoben die ſich heute wegen Verletzung des
8 186 des St.-G.-B. vor eingangs bezeichnetem Gerichtshofe
zu verantworten haben. Die Angeklagten wurden der Be
leidigung für ſchuldig befunden und zu je 600 M. Geldſtrafe,
event. 60 Tagen Gefängnis verurteilt.

nen der Thür; nur als er dicht bei ſich das Rauſchen eines
ſeidenen Gewandes vernahm, blickte er um ſich und blieb in
faſſungsloſem Staunen, da ſeine Blicke von einem Meiſter-
werk der Kunſt auf ein nicht minder bezauberndes der Natur
fielen. Eine hohe, prächtig gegliederte Frauengeſtalt im
blauen Atlaskleide ſtand ihm zur Seite, ihr blaſſes, von
einem roſigen Schimmer leicht angehauchtes Geſicht zeigte ſich
von blondem, in e phantaſtiſchen Ringeln herabfallen-
dem Haar umgrenzt, die feine, edelgeformte Naſe ſchien wie
aus Elfenbein plaſtiſch geſchnitzt, und die blauen Augen, leiſe
hinüberſchimmernd in ein Grün, welches dem Spiegel des
unergründlichen Meeres glich, ſah ernſt und prüfend den
Fremden an.

Die unbefangene Keckheit, welche Fillier ſonſt beim Zu
ſammentreffen mit anderen Menſchen eigen war, verließ ihn
bei dieſer Begegnung, ja es war ihm, als ſtrömte ſein Blutheißer und Sſoex in ſeinen Adern, als färbe es ihm die

wettergebräunten Wangen rot. Mit einer Verbeugung, die
er ſo elegant wie möglich auszuführen ſich gedrungen fühlteund die deshalb eeſt ungeſchickt ausfiel, erwiderte er die

leichte Verneigung, welche die Dame ihrem Beſuche bei ſeinem
Umwenden zu teil werden ließ, und mit einer ſtummen
bewegung lehnte er die Einladung ab, in einem Seſſel Platz
zu nehmen.

Das Fräulein nahm davon weiter nicht Notiz, ſondern
ordnete, nachdem ſie z Platz eingenommen, die Pihres glänzenden Gewandes, und als ſe damit fertig, ſpi

e mit ihren feinen weißen Händchen, als hätte ſie nie einen
ekanntenehmeren Zeitvertreib gnsyghr en müſſe ſich anreden la und da ſie

ihrerſeits Bedenken trug einen
weiteres
man nur das Ticken der

fremden ſo ohu e
anzureden, ſo eine feierliche Stille, in der S

m e e i e n den ehe er
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Gedanke an eine
ſich ebenfalls ſ
Immerhin giebt

änner des kühlen Blutes daran erinnern, daß die Feinde des

es in a re Rüſtungen treffen.ded er „Kreuzztg.“ ſcheint's im Oberſtüb-chen nicht richtig zu ſein. Eisunſchtage würden hier ſicher

ngute Dienſte thun.

en ben Unfugs wurde der Redakteur derS Vindeggeitung zu einer empfindlichen Geld-

ſtrafe verurteilt, weil er eine „unwahre, beunruhigende Nach
richt dadurch verbreitet haben ſoll, daß er geſagt, im
Schlafzimmer des Prinzen Arnulf von Bayern bei dem Bier
brauer Erbner in Frankenhauſen, es war während der
Manöverzeit, ſeien die Fenſter n rfen worden. Die
„Bundesztg.“ iſt ein patriotiſches Blatt.

Ueber die Verurteilung des Gymnaſiaſten Szuolz
erfahren wir aus einem Thorner Bericht der „Poſ. Ztg.“
folgendes Nähere: Die Anklage gegen den OberſekundanerLeonit Szuolz lautete auf Majeſtatsbeleidigung in drei Fällen,
ſowie anf Sachbeſchädigung und Diebſtahl. Aus der öffent-

lich erfolgten r ging hervor, daß der Ge
richtshof nur eine zweifache Majeſtätsbeleidigung, ſowie den
Diebſtahl als erwieſen annahm. Letzterer beſtand darin, daß
der Angeklagte ſich ein Heft des „Militär- Wochenblattes“
aus einem Lokale angeeignet hatte. Eine dritte Majeſtäts-
beleidigung wurde nicht als erwieſen angeſehen, ebenſo auch
die Sachbeſchädigung, welche im Bekritzeln der Büſte be
ſtehen ſollte. Die Anklage wegen Landesverrat hat, wie aus
zuverläſſiger Quelle verlautet, das Reichsgericht nicht erhoben,
weil es annahm, der Angeklagte habe nicht das Bewußtſein
ehabt, daß die von ihm abgezeichneten Feſtungsanlagen gehein gehalten werden müßten. Die Zeichnungen waren ſehr

elungen und betrafen gerade die wichtigſten Punkte der
tung. Der Angeklagte will die Zeichnungen aus Scherz

gefertigt haben. Während ſeiner Unterſnchungshaft hat er
einmal einen Fluchtverſuch gemacht und verſucht, an ſeine in
Mocker wohnhafte Mutter einen Zettel zu befördern, durch
welchen er dieſelbe erſucht, ihm Feilen in das Gefängnis zu
beſorgen. Der Gerichtshof erkannte, wie gemeldet, auf eine
Geſamtſtrafe von fünf Monaten Gefängnis, wovon vier
Monate durch die Unterſuchungshaft für verbüßt gelten.

Was iſt Schulbildung Jm Etatsjahr 1893/94
wurden im Königreich Preußen bei dem Landheere ein-
eſtellt 147898 Mann, von denen 147 343 Schulbildungdie und 555 ohne Schulbildung waren der Prozentſatz

er letzteren betrug 0,31 von den eingeſtellten Mannſchaften.
Bei der Marine wurden eingeſtellt 4559; hiervon hatten
4542 Schulbildung und 17 waren ohne ſolche der Prozent
ſatz der letzteren betrug 0,37. Jm ganzen Landheer und
Marine betrug die Zahl der eingeſtellten Mannſchaften
152 457; hiervon hatten 151 885 Schulbildung und 569
waren ohne ſolche der Prozentſatz der letzteren belief ſich
auf 0,37. Jm Jahre 1875/76 betrug dieſer Prozentſatz
noch 3,21.

o lautet eine Notiz offiziöſen Urſprungs. Was iſt
Schulbildung? Früher hieß es bei Mitteilungen dieſer Art,
es ſeien unter den Ausgehobenen ſo und ſo viel Analphabeten
geweſen, Leute, die nicht leſen und ſchreiben können. Das
war ein Maßſtab, wenn auch ein unzulänglicher. Soll unter
„Schulbildung“ dasſelbe verſtanden werden oder etwas
anderes? Es wäre gut, wenn man darüber etwas Näheres
erführe, ſonſt hat die ganze Mitteilung keinen Wert.

Ueber eine eigenartige Verlängerung der zwei-
jährigen Dieuſtzeit wird der „Frankf. Ztg.“ aus Frei-
burg i. B. gemeldet:

„Die während des Manövers verhängten Arreſtſtrafen werden

Ton Fillier trotz der Kälte des Ausdrucks ſeltſam berührte,
begann ſie:

„Jhr habt mich gegen meinen beſtimmten Willen zu
5 verlangt, nun bin ich hier, warum ſprecht Jhr
nicht

„Verzeihung, gnädiges Fräulein“, entgegnete Fillier, den
Zauber abſchüttelnd, der ihm bis dahin die Zunge gebunden,

„Vor allen Dingen darf ich wohl vorausſetzen, daß Euch
bekannt, welches Vertrauen Herr Hoffmeiſter in meinen Mut,
meine Geſchicklichkeit und Treue ſetzt

„Es ſcheint allerdings, daß er Euch viel Vertrauen zuge-
en rn obwohl er mir in betreff Eurer keine Beſtimmungen

interließ.“
„Er mochte wohl die Hoffnung aufgegeben haben, daß es

z gelingen würde, nach Braunſchweig in dieſer Zeit zu
mmen.“
„Das mag ſein, ich begnüge mich alſo einſtweilen mit

dem Jnhalt Briefes, den er Euch geſ und dem
Ausſehen, welches Euch, n Fillier, die Natur

e nfür meinen Va cher für mich?“

den Geſchworenen in

e zur
n, noch eini age abzuſitzenoll W Vienſte eigene bis eine

dieſer Leute der

g. e die Manne d

drei ſolcher Pechgr. die man dafür beſtraft, daß die Gefängnisr hteicr

Das öſterreichiſche Juſtizweſen erfuhr eine ſcharfe
Beleuchtung in einem Prozeſſe, am 17. September vor

ozen (Tirol) gegen den Wiener Ge-
noſſen Schrammel verhandelt wurde. Die Geſchworenen-
bank ſetzte ſich ausſchließlich aus ländlichen Elementen zu-
ſammen da der Staatsanwalt nicht nur ſämtliche in
Bozen wohnhafte Geſchworenen, ſondern überhaupt alle der
„Jntelligenz“ Angehörigen abgelehnt hatte. Die Anklage
erſtreckte ſich auf einige Aeußerungen, die Genoſſe Schrammel
in einer am 10. Dezember 1893 in Meran abgehaltenen
Volksverſammlung angeblich gemacht haben ſollte, und in
denen die Staatsanwaltſchaft das Verbrechen der Störu
der öffentlichen Ruhe nach S 65 a („Aufreizung zu Haß un
Verachtung gegen die Staatsverwaltung das Vergehen der
„Aufreizung zu Haß und Verachtung gegen einzelne Stände
und Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft“ nach S 302 und
eine r der Lehren der katholiſchen Kirche“
nach S 303 erblickte. Außerdem ſoll Genoſſe Schrammel
einen Regierungsvertreter in Jnnsbruck beleidigt haben (S 312).

Der Gerichtspräſident ſuchte nicht nur den Angeklagten in
jeder Weiſe in ſeiner Verteidigung zu beſchränken, ſondern
auch die Entlaſtungszeugen vor den Geſchworenen ſozial
demokratiſcher Geſinnung zu verdächtigen. Die Krone ſetzte
er aber ſeiner „Unparteilichkeit“ dadurch auf, daß er die
„Rechtsbelehrung“ dazu benutzte, eine antiſozialdemokratiſche
Rede zu halten. Kein Wunder, daß die bäuerlichen Ge
ſchworenen von der ſtaatserſchütternden Schuld des Genoſſen
Schrammel überzeugt wurden. Er wurde dann auf Grund
des Schuldigſpruchs vom Gerichtshofe zu ſechs Monaten
ſchwerem Kerker, mit einem Faſttag monatlich
und einer Dunkelhaft, verurteilt. Als erſchwerend
wurde angenommen „die größere Gefahr, welche durch die
Reate begründet war, indem er vor einer Maſſe von 300
bis 400 Arbeitern geſprochen hat und die Folgen dieſes Auf-
tretens jedenfalls nur nachteilige ſein konnten gegenüber ſeinen
Zuhörern, welche mit großem Applaus und mit
Rufen des Beifalls ſeinen Anſchauungen beigetreten zu
ſein ſcheinen.“

Bei der Motivierung des Strafausmaßes bemerkte der Herr
Präſident: „Es wurde ünter das geſetzliche Mindeſtausmaß
herabgegangen, wogegen im Sinne der Strafprozeßordnung
Verſchärfungen in der Haft einzutreten haben. Nachdem in
Oeſterreich die Kettenſtrafe abgeſchafft iſt, werden
Sie mit einem Faſttag im Monat und einer Dunkel-
haft mit hartem Lager belegt.“

Wirklich ſchade, daß es nicht einmal für Sozialdemokraten
mehr Ketten in Oeſterreich giebt!

Genoſſe Schrammel hat die Nichtigkeitsbeſchwerde ange
meldet und ſtützt ſich darin auf den ungerechtfertigten Aus
ſchluß der Oeffentlichkeit, auf die Behinderung ſeiner Ver
teidigung durch den Vorſitzenden, auf die Thatſache, daß der
Vorſitzende nicht objektiv die Verhandlung leitete, ſondern
ſeinen perſönlichen Haß gegen die Sozialdemokraten allzu
grell zum Ausdruck brachte, und darauf, daß der Präſident
in ſeiner Rechtsbelehrung durch eine ihm garnicht zuſtehende
und ganz ſinnloſe Darl ung des Weſens des Sozialismusdie Geſchworenen verwi und in Jrrtum führte.

Jn dem Prozeſſe wegen der Ende April im unga-
riſchen Tieflande, in Hodmezö Vaſarhely infolge der,
die Verhinderung der 1. Maifeier bezweckenden behördlichen
Provokationen ſtattgefundenen Unruhen und Tumulte, werden
65 Landarbeiter auf die Anklagebank gelangen die An-
klagen, wegen Aufreizung, Widerſtand gegen Behörden und
verſchiedener anderer Delikte wurden bereits zugeſtellt; der
Zeitpunkt der Schlußverhandlung dieſes hochintereſſanten
Prozeſſes iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Wie Caſimir-Perier, der neue Präſident der franzö
ſiſchen Republik von Caſerios Gnaden, ſich „beſchützen“ läßt,
dafür hat die Preſſe des Jnlandes und des Auslandes ſchon
manchen Beleg geliefert. Selbſt Bismarck und Napoleon III.

Moment geweſen, denn mit der unbefangenſten Miene von
der Welt fuhr ſie fort zu fragen„Der Dritte ſeid wohl Jhr, Herr Fillier?“

Dieſer zuckte die Achſeln und meinte lächelnd:

als eine Veranlaſſung zu einem von Euch nicht beliebtenBeſuche zu nehmen. De bewußte Dritte muß darum wohl

ein anderer ſein.“
„Aber wer um alles in der Welt
„Ein Mann zum Beiſpiel, der dieſes Haus als den ſicher

en Zufluchtsort vor Folterqualen oder Tod betrachtet
ätte.“

Fillier wußte es als Kriegsmann nicht hoch genug zu
ſchätzen, wenn er ſah, daß jemand kaltblütig im Feuer ſtand,
deshalb blickte er auch mit Bewunderung auf das Mädchen,
welches ſelbſt bei dieſem Sturme auf ihre Gemütsruhe un-
erſchütterlich blieb. Sie erſchien ihm jetzt noch einmal ſo
ſchön; denn geiſtige Schönheit verklärt die körperliche, wie
das Himmelslicht die Reize der Erde doppelt ſchön erſcheinen
läßt. Er ſuchte vergebens nach einem Schatten auf dem
anmutigen Geſichte. Nachläſſig die Falten ihres Gewandes
glatt ſtreichend, meinte ſie:

„Man hat Se Geſpenſtergeſchichten von dieſem
ſe erzählt? Aber ich laſſe Euch alle Räume gern durchen es Anberes als nen Veiſt werdet r ſchwer

lich hier antreffen.“
„Einen Geiſt murmelte Fillier nachſinnend. „IJch glaube

auch, daß es ein Geiſt iſt, vielleicht ein und
jedenfalls S Und ganz g Natur dürftedieſer Geiſt doch nicht ſein, in etwas muß dieſer Geiſt doch
noch immerhin in Verbindung mit dieſer a was
ollte ſonſt Herrn Severin ſamt jenem Jan Niklas zum Be
chluſſe bringen dieſem einen Beſuch abzuſtatten

er u.

h Rückkehr in die Garniſonen verbüßt. Wztg häuft
ungen

zagen
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haben auf dieſem Felde kaum mehr geleiſtet

ſiſchen Zeitung“, der an Ort und Stelle n

e Ort von Geheimpoliziſten, die jedenanſch verfolgen und auszuſchnüffeln i
CaſimirPeriers, in deſſen Perſon das Gri ital auf
dem Präſidentenſeſſel ſitzt, und ſeine Familie ſind be

t. Abends um 10 Uhr iſt das für alle uner
bittlich verſchloſſen. Jede Thüre iſt mit
Park n von Wächtern und Soldaten du
Alle Zuſendungen werden gewöhnlich auf Sprengſtoffe unter
ſucht, um Unglück zu verhüten. Verdächtigeehen an das imerſechungsamt in Paris. Auch Kiſten mit

einem Obſt und Leckerbiſſen finden keine Gnade. Der Präſi
dent der franzöſiſchen Republik könnte eben ſo e in Gat
ſching wohnen, wo „Väterchen“, der Herrſcher getreuen
Reußen, hinter Feſtungsmauern hauſt. Und das e
trotz aller Anarchiſten und ſonſtigen Ausnahmegeſetze,
die Geſetzgeber die dritte Republik entehrt haben.

Die Berliner „Volksztg.“ läßt ſich ſchreiben Die Frauen
Frankreichs haben kürzlich einen wertvollen Erfolg er
rungen: das Stimmrech die Gewerbegeri
Wahlen iſt ihnen verliehen worden. Maria Desrais-
mes, die unermüdliche Leiterin der franzöſiſ
bewegung, konnte noch wenige Tage vor ihrem Tode an derFreude über dieſen Sieg teilnehmen. Genau vor 11 Jahren,

im Jahre 1883, war das Geſetz zum erſtenmal in der Kammer
ur Verleſung gekommen. Jahrelang bemühte ſich MariaDesraismes, eine Petition um Waſiung der Frauen den

Gewerbegerichtswahlen zu veranlaſſen. So hatte ſie ſiebzehn
tauſend Briefe an weibliche Geſchäftsinhaber verſandt, um
ſie zur Mitarbeit aufzufordern, und nur zwei Antworten
daxauf bekommen. Trotzdem gelang es ihrer Agitation,
ihren auſtlärenden Schriften und Reden, die Unvernunft der
Frauen und den Widerſtand der Männer Red. d. „Volksbl.“)
zu brechen, ehe ihre Kraft erlöſchte.

Die ruſſiſche Regierung will in Polen mit Feuer
und Schwert, nämlich mit Hausſuchungen und Verhaftungen
im großen Maßſtabe gehen Jn Warſchau ſind eine
Menge Leute, Schriftſteller, Beamte, Studenten e. verhaftet
worden alles unter dem Verdacht, daß eine national
polniſche Bewegung um ſich greife. Der Polizeichef in War
ſchau gilt nicht „energiſch“ genug und wird durch einen Be
amten „ſchärferer Richtung“ erſetzt. Mit Polizeimaßregeln
wird man natürlich auch in Rußland der polniſchen Be
wegung nicht Herr werden.

Nuſſiſches. Der Generalgouverneur von Jrkutsk
hat dieſer Tage, wie der „Graſchdanin“ meldet, eine Ver
fügung getroffen, die die in Sibirien als Verbannte lebenden
Juden äußerſt hart treffen dürfte. Nach den Beſtimmungen
der ruſſiſchen Geſetze ſteht es den Familienmitgliedern eines
zur Verbannung nach Sibirien Verurteilten frei, ihrem Fa
milienhaupte nach ſeinem Beſtimmungsorte zu folgen. Wäh-
rend der Deportierte ſeinen Beſtimmungsort in Sibirien in
der vom Gerichte feſtgeſetzten Zeit nicht verlaſſen darf, ſind
die übrigen Familienmitglieder, die mit dem Verſchickten deſſen

Los freiwillig teilen wollen, in ihrer Niederlaſſung nicht
beſchränkt. Dieſe Geſetzbeſtimmungen waren bis jetzt auch
für die Juden im Reiche gültig. Nunmehr dürfen die Familien
mitglieder ſich nur in dem Verbannungsorte anſiedeln und
ihn nicht verlaſſen. Durch dieſe Verfügung werden ſämtliche
in Sibirien lebenden Judenfamilien, die ihren Familien
häuptern gefolgt ſind, mit den Deportierten ſelbſt gleich-
geſtellt und teilen, obwohl ſie freiwillig nach Sibirien geogen, nunmehr das Schickſal der Verbrecher, welche e

erbannungsorte nicht verlaſſen dürfen.
Der nord amerikaniſche Zuckertruſt, der bekanntlich

den ganzen überſeeiſchen Zuckermarkt beherrſcht und der auch
jüngſt die Geſetzgebung in der Zolltariffrage zu ſeinen Gunſten
beeinflußt hat, wird die Hälfte ſeiner Raffinerien ſofort, die
andere Hälfte nächſte Woche ſchließen und ſo viele tauſende
von Arbeitern aufs Pflaſter ſetzen. Da aber die Nutznießer
des Zuckerrings einen glänzenden Gewinn einheimſen und
der Wert ihrer Anteilſcheine, der Truſtcertifikate, ſich ſteigert,verſchlägt die Arbeitsloſigkeit der Zuckerarbeiter auch garnicht

„Was ſprecht Jhr da von einem Beſuche fragte das
Mädchen, zum erſtenmale einige Unruhe verratend.

„Es ſind die Herren Severin und einer ſeiner nichts-
würdigſten Helfershelfer, welche es ſich in den Kopf geſetzt

„Jch würde nicht ſo unbeſcheiden ſein, meine Wenigkeit haben, es müſſe in dieſem Hauſe jemand verborgen gehalten
werden, und die deshalb im Begriff ſtehen, ſich Gewißhei
darüber zu verſchaffen. Ich meinerſeits ſagte mir, daß ich
vielleicht in der Verlegenheit oder Gefahr raten oder helfenkönnte, und war deshalb ſo unbeſcheiden, mich in Ente de e

z drängen. Jetzt, da ich mich von meinem Jrrtum 2
elehren laſſen, ziehe ich mich beruhigt zurück und hoffe auf

Jhre freundliche Vergebung.“
Der junge Mann brachte ſchon aus Trotz eine ziemli

vornehme Verbeugung zu ſtande, worauf er ſich ſoldatiſe
auf dem einen Abſatze umdrehte und der Thür zuſchritt.

„Noch einen Augenblick, Herr Fillier, bevor Ihr geht.“
Fillier machte Kehrt und blieb erwartungsvoll ſtehen.
„Wenn ich in Eurem Geſichte richtig zu leſen verſtand,ſo iſt bei Euch noch nicht jeder gweifel geſchwunden über

das, was Ihr als eine Thatſache angenommen hattet. Ver
ſteht Jhr Euch wohl ein wenig auf Verſtecke

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Fenillekon.

Berlin, 2. Oktober. Die „Bank- und Handelsztg.“
berichtet, der Kaiſer habe infolge der Ar d We er“ im „Deutſchen Theater eine

gekündigt.Breslau 1. Oktober. Die „Weber“ G. Synnauus

ſind zum erſtenmale aufgeführt worden. Den ff
war, wie die „Volkswacht“ meldet, der Beſuch der Auf
führung, den Soldaten die Mitwirkung als Statiſten
verboten.

hält ſich jetzt in ſeinem v zu P. it-ſure ne aufC inie gcher ſoeben den durchfall ſeine

ſchwindelnd erlebt hat. Wie derichterſtatter der
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verläſſige und ſyſtematiſch geführte

kann das

ſprungen, ſondern auch auf das

üchler Anklage erhoden worden Unter ſolche
e Meldung von der Aufhebung der vie

Die erſten Nummern der Leipzi kszeitung“, die ve e an Stelle der Wie eigen d. hie
nd laſſen erkennen daß das neue Blatt nur eines der
zarteiblätter, ſondern auch der dienten und inſtruTageblätt iwirhautt ſein wird en Segen

e Theater in dem neuen tt Statt nden.Agiation, welche die Genoſſen am Sonnabend und Sonntag
entfalteten, hat dem Blatte 1500 Abonnenten eingebr bie Das

aniſt ein Erfolg, der die Parteigenoſſen der anderenſpornen Se mit gleichem Eifer für die Verbreitung des Blattes

n ren Vor allen Dingen erſcheint uns eine Agitation in
gewerkſchaftlichen Kreiſen von größter Wichtigkeit zu ſein.

Sozialpolitiſches.
Unternehmergewinn und Arbeitslohn. 130

Prozent Dividende bringt die Berliner Deutſche Gas-
glühlicht Geſellſchaft zur e 77 Die Bilanz ergiebteinen Reingewinn von 2379454 M., welcher wie b t ver

teilt werden ſoll: Reſervefonds 95 099 M., 5 Proz. Divi
dende an die Aktionäre h 73 950 M., 125 Proz.Superdividende gleich 1831250 M., Tantieme dem Auf

ſichtsrat 115 836 M., ebenſo an Vorſtand und Beamte
230 508 M., der Reſt von 33 510 M. wird auf neue Rech-
nung vorgetragen.

egenüber der lieblichen Spende von faſt 350 000 M.,
die den paar Aufſichtsräten und Beamten zu allem übrigen
noch in den Schoß geworfen iſt, giebt es allerdings auch
ein beſcheideneres Konto, das ſich nur auf 158 586.63 M.
beläuft. Es iſt dies das Lohnkoito. Die Arbeiter werden
von dieſer reichen Geſellſchaft mit den großartigen Wochen
löhnen von zwölf bis hinauf zu vierundzwanzig Mark ab-
geſpeiſt! Doch halt! Es iſt wie der „Vorwärts“ be
richtet den Arbeitern auch zuweilen Gelegenheit geboten,
mehr zu verdienen.

n der normalen neuneinhalbſtündigen Arbeitszeit noch
eberſtunden gemacht damit die Leute aber nicht gar zu

üppig werden, bezahlt man dieſe Ueberarbeit geringer, als
die regelrechte Arbeit. Pro Ueberſtunde erhalten die mit
21 M. entlohnten Arbeiter 35 Pf. und diejenigen, welche
den hohen Lohn von 24 M. beziehen, 40 Pf.
ch ch höhere Entlohnung verträgt das Geſchäft wahrſchein

nicht.

Zur Arbriterbewegnung.

An die organiſierten Arbeiter Deutſchlands!
Schlotheim i. Th. Bekanntlich iſt der hieſige Seilerſtreik zu
ungunſten der Streikenden ausgefallen, teils wegen ungenügen-
der Unterſtützung teils wegen der vielen Streikbrecher, die
ſich, aus allen Berufszweigen rekrutierend, eingefunden hatten.
Es ſind jetzt noch vierzig bis fünfzig Gemaßregelte vor
handen. Die Fabrikanten geben den Arbeitſuchenden zur Antwort,
daß ſie durch den Streik ſo geſchädigt worden ſeien, daß ſie in
n Jahren den Verluſt nicht wieder ne könnten, den ſie

urch dieſen Streik erlitten hätten, da zahlre 35 Beſtellungen ander-
wärts gemacht wurden und das verlorene Abſatzgebiet nur äußerſt
ſchwer wieder gewonnen werden könne. Wir ſind nun bemüht,
le Schlotheimer Kollegen anderswo unterzubringen da aber
dieſes nicht ſo ſchnell zu ermöglichen iſt, haben wir vorläufig noch
eine große Anzahl Gemaßregelter zu unterſtützen. Wenn man be-
denkt, daß dieſe Parias ſich in letzter Zeit mit 250 M. pro Woche
egrngen mußten, ſo iſt die Not erklärlich, welche jetzt unter den
elben ausgebrochen iſt. Die Fabrikanten verſäumen nicht die Ar-eiter in ihrer bitteren Not noch zu verhöhnen, indem ſie ſie an

die Organiſation verweiſen. Dabei ſuchen ſie die Arbeiter der Or-
aniſation untreu zu machen, indem ſie denſelben vorreden, wie

ſie für ihre Arbeiter geſorgt hätten und wie wenig dieſelben
ich auf die Organiſation verlaſſen könnten. Nun, als ſo. W
machtlos werden v Herren Fabrikanten die Organiſation
nicht kennen gelernt haben, das beweiſen die ſchweren Nachteile,

Wie leben die Arbeiter!
Dieſe Frage iſt ſcheinbar ſehr leicht zu beantworten:

Schlecht! Jn Wirklichkeit iſt damit nichts bewieſen. Es iſt
damit nur ausgeſprochen, daß im Bewußtſein der Arbeiter
klaſſe eine aus geſteigerten Kulturbedürfniſſen entſtehende
Empfindung ihrer kulturwidrigen Lebenshaltung vorhanden
iſt. Warum und vor allem wie der Arbeiter ſchlecht lebt,
dies zu beweiſen iſt die W der Statiſtik und Volks-
wirtſchaft, ſoweit ſie nicht im Dienſte kapitaliſtiſcher Sonder
intereſſen e An wiſſenſchaftlich und volkswirtſchaftlichen
ewichtigen Beweiſen für die ſchlechte Lebenshaltung desVolles fehlt es leider noch überall, zumeiſt aber in Deutſch

land, wo für derartige Dinge weder Geld noch Verſtändnis
vorhanden iſt vielleicht ſcheut man ſich auch, den Schleier
von dem ſozialen Elend des Volkes hinwegzuziehen, ebenſo
wie Wohlhabende den Anblick zerlumpter Beitler zu ver-
meiden ſuchen.

Was an Haushaltungsbudgets in Deutſchland vorhanden
iſt, beſchränkt ſich, abgeſehen von den außer Betracht kom-
menden ſchönfärberiſchen, auf kapitaliſtiſche Beſtellung hin
fabrizierten Arbeiten, auf Einzeldarſtellungen, die weder ein
zuverläſſiges Durchſchnittsbild, noch einen Typus der Lebens-
haltung der arbeitenden Klaſſen liefern. Und doch ſind zu

aushaltungsbudgets das
wichtigſte Hilfsmittel für die Lohnſtatiſtik. Erſt wenn dieUnierkorfunion der Arbeiter an notwendigen Lebens- ſowie

an Kulturbedürfniſſen bewieſen iſt, erſt dann kann die ſoziale
Miſere in ihrer Totalität klar erkannt werden. Durch nichts

chwanken der Lebensmittelpreiſe, die Differen
zwiſchen dieſen und der Lohnhöhe, der Einfluß von direkten

Steuern, Zöllen c. auf die Lebenshaltung klarer zur Au-
ſchauung kommen, als durch ein einfäches praktiſches und
döch wiſſenſchaftlich brauchbares Schema, in welches Ein
nahmen und Ausgaben einer Familie regelmäßig eingetragen

Das Material zu einer zuverläſſigen Statiſtik der Lebens
ltung kann bei der Sterilität unſerer ſtaatsmänniſchei.

alber nur von unten, vom Volke ſelbſt wer
den. Daß dies bisher nicht in wünſchenswertem Maße
ſchehen iſt, mag nicht allein aus der mangelnden Er

der Wichtigkeit von altungsbudgets ent
u en eines brauchbaren

chemas zurückzuführen ſein. Ein ſolches finden wir in den

Dann und wann werden nach Beendi ni hierzuwaltthätigkeiten geneigt iſt, die Hauptſchuld

J
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t ß und Hilfe ſehr notwendig. Der Verband der Seiler, Reep Mag und Hänfer. J. A. G. Scha
Adr. H. Schlüter, Altona Ottenſen, Bahr Steindamm 48 II.

In Buch druckerei von n ſten in Berlinben ſämtliche Maſchinenmeiſter die Arbeit e egelegt wiolge
arifſtreitigkeiten und Wahrung des Koalitionsrechts. Zuzug

ſtreng fernzuhalten.

Lokales und Provinzielles.
Halle g. S., 3 Oktober

Stadttheater. Da Herr Borgmann r anhaltender Jn
dispoſition r gerſat auf mehrere Tage dispenſiert worden iſt,
o mußte die Oper „Der Barbier von Sevilla“ verſchoben werden.
m Mittwoch (heute) geht daher Webers Trueet mit Herrn

Za er Müller Hartung als Max und Frl. Hölldobler als Agathe
in Szene.

Der allgemeine Buß und Bettag in Deutſchland findet
am Mittwoch vor dem Totenfeſt, alſo in dieſem Jahre am
21. November, ſtatt. Der Tag wird in ganz Deutſchland gleich
zeig gefeiert, mit Ausnahme zweier Fürſtentümer.

Die Rekruten für das hieſige Regiment treffen am 11. Oktober
n ein und werden noch an demſelben Tage eingekleidet. Die

ekruten ſtammen zumeiſt aus unſerer Provinz, vornehmlich aus
der Weißenfelſer und Naumburger Gegend.

Nicht alle HirſchDunckerianer ſind Jammermenſchen.
Gegen den a von uns beſprochenen, dem „Regulator“ ent
nommenen Artikel über den Streik in Güſtrow, wenden ſich auch

Anhänger der Hirſch Dunckerſchen t e
orf: „Dademſelben Blatte ſchreibt Herr H. Hartmann Düſſeld

unſerer Sache unwürdig iſt bei einem Ausſtand eine Stellun
einzunehmen, wie ſie im „Regulator“ Nr. 37 gekennzeichnet iſt,
dafür darf ſich der „Regulator“ garnicht hergeben. Wenn wir an
dem Güſtrower Streik auch nicht aktiv beteiligt e ſo iſt es
unſere Pflicht, mindeſte s die Neutralität zu wahren. Brechen
irgendwo Differenzen aus, ſo iſt es in erſter Linie Sache der Be
teiligten ſelbſt, die Beilegung zu per en. Wir dürfen hierbei
nicht einſeitig ſein, ſondern wollen unterſuchen, wer Recht hat und
wer nicht. Aus Uebermut haben die Arbeiter in Güſtrow den
Streik nicht begonnen, hierzu hat der Herr Direktor, der zu Ge

i e beigetragen. AllenKollegen rufe ich daher zu, meidet die Arbeitsplätze, wo ſich die
Arbeiter im Ausſtand befinden, geht aber auf keinen Fall nach
Güſtrow.“ Demnach giebt es unter den Hirſch Dunckerianern
Arbeiter, welche noch nicht ſo tief geſunken ſind, wie der
von uns angegriffene Hirſch Dunckerſche Jammermenſch.

Folgende rig geht uns bezüglich des in Nr. 219
des „Vpolksblatt“ veröffentlichten, den Arbeiter Waid in r
betreffenden Artikels unter Hinweis auf S 11 des Preßgeſetzes zu:

a) Es iſt wahr daß der Arbeiter Waid, welcher auf dem
Rittergute Hohenthurm in Arbeit ſtand, lediglich deswegen aus
der Arbeit entlaſſen iſt, weil er zufälligerweiſe an einem Sonntag-
Vormittag nach Halle gegangen iſt, und deshalb zur nachträglichbeſtellten Feldarbeit micht habe erſcheinen können. Vielmehr iſt

derſelbe deshalb entlaſſen worden, weil er ſich zweimal geweigert
hat, den aufgetragenen Dienſt zu leiſten.
b) Der Arbeiter Waid hat nicht nur 1 M. Lohn pro Trag ver

dient, ſondern er allein mindeſtens 1.50 M. Während der ſire
während welcher Akkord Arbeiten verrichtet wurden, hat derſelbe
ſogar mit ſeiner Familie 6 M. pro Tag verdient.

c) Weil Waid vertragsbrüchig geworden iſt, deshalb waren die
Kartoffeln, die auf dem ihm ausgewieſenen Land gewachſen waren,
3 eſtimmung des Vertrages in das Eigentum der Gutsherr-
ſchaft rig gefg en. Nach der Entlaſſung ſchlich ſich Waid mit
zwei fremden Menſchen, dem Gärtner Adolf Liebehenſchel aus

alle, Schützenſtraße 2, und dem Arbeiter Robert Götze aus Halle,
ingärten 33, auf das Feld, ohne dem Rittergute irgend welche

Anzeige erſtattet zu haben und begannen das Ausroden der Kar
toffeln. Mit Hilfe des Gendarmen Hübener ſind ſie vom Felde
vertrieben und haben ſich wegen Widerſtands gegen die Staats-
gewalt und wegen Vier r vor Gericht zu verantworten.

rgeben
Die Gutsverwaltung.

(Name unleſerlich), Adminiſtrator.
Strenger Winter. Ein alter thüringiſcher Forſtmann, deſſen

Wetterprophezeiungen weit und breit einen guten Klang haben,
verſicherte dieſer Tage, daß jetzt alle Anzeichen für einen zeitigen
und harten Winter ſich heuer nicht wegleugnen ließen. Hamſter

ſoeben erſchienenen M. Reinhardſchen Hauswirtſchaftsbüchern.
Dieſelben ſind in jeder Hinſicht geeignet, ſtatiſtiſches Roh-
material über den Konſum des Volkes herbeizuſchaffen, vor
ausgeſetzt, daß ſie die wünſchenswerte Verbreitung und Be
nützung finden. Jnsbeſondere möge unſern Gewerkſchaften
empfohlen ſein, ihre Mitglieder auf die Benützung dieſer
Bücher aufmerkſam zu machen. Jhre Anwendung iſt von
jedermann in wenigen Minuten zu erlernen, und es iſt
höchſtens ein Zeitaufwand von ca. 10 Minuten täglich er
forderlich, um alle Eintragungen genau bewirken zu können.
Das Grundprinzip dieſer Bücher iſt: das Budget einer Haus
haltung wird in zwei Teile getrennt, in ein Hauptbuch des
Mannes und ein Haushaltungsbuch der Frau. Jn erſteres
ſind alle Einnahmen und die Ausgaben zu notieren, die in der
Regel vom Manne beſtritten werden, wie Kleidung, Miete,
Schulgeld u. ſ. w. Jn das Haushaltungsbuch werden alle
Ausgaben für Ernährung u. ſ. w. eingetragen. Dieſe Haus-
haltungsausgaben ſind in 15 Rubriken nach wiſſenſchaftlichen
Geſichtspunkten zerlegt, ſo daß durch gewiſſenhafte Ausfüllung
des Schemas eine ganz mechaniſche Arbeit ein klares
Bild über den Nährwert der Nahrunggsſtoffe, die Familien
reſp. beſtimmte Arbeiterkategorien konſumieren, entſteht. Vor uns
liegt ein derartiges, ein Jahr lang von einem ſogenannten
„beſſeren“ Arbeiter, nach dem Syſtem des Reinhardſchen
Hauswirtſchaftsbuches, geführtes Budget. Das Einkommen
dieſes Mannes betrug 1775 M., alſo über 5 M. täglich.
Die Familie beſteht aus drei Erwachſenen, Mann Frau
und Schwiegermutter, ſowie zwei Kindern, entſpricht alſo
dem ſtatiſtiſchen Durchſchnitte einer Familie. Aus dem vom
Manne geführten Hauptbuche ergiebt ſich ein abgerundetes
Bild der Lebenshaltung einer ſolchen Familie. 932.60 M.
erhielt die Frau für den Haushalt, 68.30 M. wurden für
Kleidungsſtücke, 16.60 M. für Möbel ec., 106.21 für Heiz-
ung und Licht, 23 M. für w Apotheke, 15 M. für
Bildung und Lektüre, 54.99 für Steuern und Ver-
ſicherungsweſen, 44.50 M. für Tabak und Zigarren, 148.14
Mark für Verſchiedenes, r Vergnügungen c. aus

ſo daß ein Ueberſchuß

von hüin S W cher et nHaus rau e wir, wie e Familieernährte. wurden egeben für Brot 109.34 M.,
d und Fiſche 170.46 M., Butter und Fette 78.40 M.,

ch 123.42 M., Käſe 2.40 M., Eier 88.05 M., Mehle,
Gries, Saft c. 56.81 M., Zucker 22.66 M., Obſt 7.93
Mark, Hülſenfrüchte 4.45 M., friſche Gemüſe 50. 17 M.,

und Jeldmang haben zeitig und emſig eingetragen. Das Raub-

nge de e er St das
as Nadelho nge en an,n an ihren Kute n erce und die erſten Zugvögel ſind

längſt fort.Vermiſchte Nachrichten. Ge abend verunglückte der
Sandfuhrmann Dittmann aus Dölau bereits ein alter Mann,
am Leipziger Turm durch eigene Schuld der Mann war ange
trunken dadurch, daß er zu Falle kam und die Vorderräder e
ſchweren Wagens ihm über beide Beine gingen. Der alte Mannitt ſchwere Verletzungen und mußte e Klinik überführt
werden. Jn einer Gaſtwirtſchaft an der Merſeburgerſtraße
rieten am Montag abend mehrere Arbeiter an einander, wo
ein Schmied eine ſchwere Kopfwunde davontrug, die ihm mit
einem Stuhle beigebracht worden war. Am Montag nachmittag
verunglückte der Bierkutſcher Putzer aus Giebichenſtein. elbe

and im Begriffe, eine halbe Tonne Bier in den Keller des Gaſt
ofes zum Pelikan am Steinwege zu transportieren, als er über

ein im Keller lagerndes Faß ſtolperte und ſo ungünſtig fiel,
er unter die auf ſeinen Schultern ruhende Laſt geriet. Dad
erlitt P. eine ſchwere Verwundung am Hinterkopfe, ſowie mehrereeri S Birben Derſelbe mußte ſich nach der köni i

linik begeben. Eine große Roheit wurde, wie die „S.-3.“berichtet, in der Montagsnacht von einer Rotte junger Burſ
verübt. Dieſelben klingelten erſt einen vielbeſchä c Arzt aus
der Nachtruhe; als dann ein Familienglied in der Meinung,
der Arzt zu einem ſchwer Erkrankten gerufen werden ſolle, n
dem Begehr der Klingelnden von der ganzen Rotte
unter Johlen und Geſchrei erwidert, man wolle ſich nur
zeugen, ob der Doktor in ſeiner Wohnung ſei. Gleichzeitig
ertrümmerten die Störenfriede das an der Hausthür angebrachte
amensſchild des Arztes.

Eisleben. Jn einer der letzten Nächte wurden hier nicht
weniger als fünf Erderſchütterungen verſpürt.

Wittenberg, 1. Oktober. Eine eigenartige, mit Falſchmünzerei
verwandte z hat ſich ſeit einigen Tagen in den Schoko-
laden und Muſikautomaten hieſiger Wirte bemerkbar gemacht. Die
Eigentümer fanden nämlich, wie das „W. T.“ berichtet, unter den
eingeworfenen Zehnpfennigſtücken auch r welche
iemlich genau die Größe eines ſolchen haben und etwa ein halbes

ramm ſchwerer ſind. Die Scheiben wirken, wie wiederholte Ver
ſuche gezeigt haben, genau wie ein Zehnpfennigſtück auf den Mecha
nismus der Automaten. Sie ſind durch Stanzen, alſo ziemlich

ühelos, hergeſtellt. (H. Z.mie e v n Brocken berichtet wird, eernigerode. ichtetdort ſeit ſtarkes Schneetreiben bei heftigem Nord
Wind. Der Schnee liegt bereits 15 Zentimeter hoch und d
vorläufig liegen bleiben, da das Thermometer 2 Grad unter Null
zeigt.

Aus dem Serigisſasl.
Halle, 2. Oktober. Zur heutigen Schwurgerichtsſitzung waren

zwei Sachen zur W angeſetzt und zwar ein Fall Straßenraubes und ein Fall wiſſentlich falſcher Anſchuldigung verbunden

mit Meineid. Zur erſten Sache wurden aus der Unterſuchungs
haft vorgeführt der Arbeiter Johannes Knoth aus Altleiningen
bei Häringen in Bayern, 18 Jahre alt, und der Dienſtknecht Franz
Hasler aus Schlegel in Schleſien, 17 Jahre alt. Beide wurden
beſchuldigt, gemeinſchaftlich am 24. Auguſt d. J. e einem öffent
lichen Wege, nämlich auf der Landſtraße von Delitzſch nach Halle,
mit Gewalt gegen eine Perſon oder unter Anwendung von Droh
ungen mit gegenwärtiger Gefahr für Leib oder Leben eine
mit Kette dem Schneidergeſellen Anton Sweda in der Abſi
weggenommen zu haben, um ſich dieſelbe rechtswidrig anzueignen.
Die Anklage beruhte auf ſagte organg: Der ſich im MonatAuguſt d. J. auf Wander ſt beſinduche wagte Sweda
traf am 23. Auguſt hinter Eilenburg mit den ebenfalls wandern
den beiden Angeklagten zuſammen, worauf ſich die drei Perſonen
entſchloſſen, gemeinſam ihr Ziel nach Halle zu nehmen. Sweda,
der noch mit etwas Geld und einer Uhr verſehen war, unterſtützte
die beiden Angeklagten, welche bis auf zwei Pfennige Vermögen
abgebrannt waren, indem er ihnen 7 Pfennige zur Verſchaffung von
Brot übergab. Die Nacht vom 23.-24. Auguſt verbrachten die
drei Perſonen infolge ihrer trotz ſchlechten Wetters
unter freiem Himmel in einem Strohdiemen. Hierbei tauchte in
den beiden Angeklagten der Gedanke auf, den mit ihnen vertrauens
voll zuſammenreiſenden Sweda zu berauben. Sie beſprachen ſich
diesbezüglich und ſoll Knoth dabei den Vorſchlag gemacht haben,
den Sweda ſo zu prügeln, daß er nicht mehr laufen könne, und
ihm dann die Uhr abzunehmen. Hasler war mit dem Abnehmen
der Uhr des Sweda wohl einverſtanden, er wollte den Beraubungs
prozeß an Sweda aber ſchmerzloſer als ſein Komplize vowiſſen und ſchlug deshalb vor, dem Sweda die Füße zu binden,

aber nicht zu ſchlagen, und nach dem Beſitz der die Flucht zu

Getränke, kalte und warme, 123.27 M., verſchiedene Lebens
mittel 48.78 M., kleine Ausgaben der Wirtſchaft 46.46 M.,
in Summa 932.60 M. Für Kartoffeln wurde nichts aus
gegeben, weil ſolche von Verwandten in größerer Quantität
geſchenkt wurden.

An dieſem Budget eines beſſer ſituierten Arbeiters fällt
vor allem der hohe Verbrauch an Fleiſch, Fetten, Milch und
Eiern in die Augen. Dies erklärt ſich zum Teil aus den
Lebensgewohnheiten der Familie, deren Mitglieder weniger
auf die Quantität als die Qualität der Nahrungsmittel ſehen,
ſodann durch 2 Kinder im Alter von 2 reſp. 4 Jahren,
deren Hauptnahrung aus Milch beſteht. Jm übrigen lebt
die Familie in ſehr beſcheidenen Verhältniſſen, wie ſchon aus
den „Luxus“ausgaben für Kleidung und Bildung hervorgeht.
Trotzdem nun dieſe Familie zu den beneidenswerten g

denn wie viel Arbeiter verdienen jahraus jahrein 5 M.
täglich ergiebt ſich, daß bei dem ehe der Kinder
oder einer Vermehrung des Fomilienſtandes ſofort ein Defizit
in der Lebenshaltung entſtehen muß, welches entweder d
eine u des Mannes oder der Frau, oder d

ſollle jeder Ar
er ver

Kleinarbeit und trägt dazu bei, denkapitaliſtiſcher d von dem den
hinwegzuziehen.

r
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Proben und Aufträge von 20 Mk. ab portofrei. Marktplatz 2 u. Z.
ergreiſen. Die Uhr wollten die Angeklagten in Geld umſetzen, den aber hervor, daß ſie der Tragweite ihrer Handlungsweiſe wohl Der Einſturz eines Ofens rief in der Liebfrauenſchule eineErlös teilen und damit die Reiſe nach rankfurt n nicht bewußt an den durch Vernehmung Panik hervor, die Schulkinder eilten in wilder Haſt die T
In fraglicher Nacht gelangte der Plan der Angeklagten jedoch des s Sweda ergab den Thatbeſtand, wie bereits geſchildert. hinab, mehrere erlitten dabei Verletzungen. Aerzte und
nicht r Ausführung, weshalb ſie ſich gegenſeitig am darauffolgen Die geſtellte Schuldfrage bezog ſich auf Raub, unter den erſchweren waren alsbald zur Stelle. Mden Morgen Vorwürfe machten. Sweda hatte nicht die geringe den n tande „auf einem öffentlichen ün Ferner wurde Ein frecher Gr wurde in der Nacht zum Montag

nung von dem, was man gegen ihn beabſichtigte; ihm wurde ſeitens der Verteidiger die Frage auf illigung mildernder in Beuthen O.S. verübt. Die Diebe drangen durch vier Thüren
an Tags, als er mit ſeinen Begleitern in Delitzſch eintraf, mſtände und bezüglich des noch nicht 18 Jahre alten Angeklagten in das Gerichtsgebäude und r r Wer
Arbeit zugeſagt, die er aber auf Abraten ſeiner Reiſegefährten Hasler die Frage geſtellt. ob er bei Begehung der That die zur der die Summe von 22000 tnicht annahm. Bei dem Zureden des Sweda, nicht in Delitzſch trafbarkeit erige Einſicht beſeſſen. Die Staatsanwaltſchaft des Schrankes müſſen die Diebe geſtört worden ſein, denn am
u verbleiben, hatte die beiden Angeklagten immer noch der Ge t die Schuldfrage im vollen Umfange unter Ausſchluß Montag wurde dieſer auf der Gartenſtraße aufgefunden.
anke geleitet, ihrem Reiſekollegen, der auch t weiter beſaß mildernder Umſtände zu vdejahen, während die Verteidiger alle Um nichtfnach Sibirien transportiert zu werden t jüngſt

als ſie, die Uhr abzunehmen. In ſcheinbar ſcherzhafter Weiſe Miſterungsgründe für die Angeklagten hervorhoben. Nach dem in Myelowitz ein Ruſſe eine vor 7 Jahren begangene ordthat
atte Knoth, als ſie Delitzſch verlaſſen hatten, ſeine Kräfte an Spruche der Geſchworenen wurden die Angeklagten des Raubes n de In das Gerichtsgefängnis r v g.

e

weda probiert und ſelbigen in einen Graben geworfen, während r ſchuldig erklärt, aber als nicht erwieſen angenommen, daß der wiſſer Joſeph Liſchniowski eingeliefertS auf Probe mittels einer von ſeinem Reiſebündel entnommenen aub auf einem öffentlichen Wege geſchehen de nach Kuhthal bei Wyſſoka, Kreis Groß Strehlitz, den d Biecha
nur dem Sweda ſcheinbar die geßt gebunden. Dieſe mit einer mildernden Umſtänden, ſowie die Frage, ob der Angeklagte ar mit einer Eiſenſtange erſchlagen und ſodann beraubt hatte. Der

ep en Heuchelei betriebenen Späße waren die Vormerkmale zu die zur Strafbarkeit erforderliche Einſicht beſeſſen, wurde bejaht. Mörder entkam damals nach Rußland wo er kürzlich e
er That, welche dann ſchließlich nachmittags gegen 4 Uhr ierauf wurde ſeitens der r en gung eine Straßenraubes und Brandſtiftung zur Verſchickung nach S

10 Minuten hinter Delitzſch zur Ausführung gelangte. Um dieſe efängnisſtraſe von 2 Jahren 6 Monaten nebſt hren Ehrver verurteilt wurde. Auf dem Wege nach Sibirien entwich L. bei
Zeit ſetzten ſich die drei Wanderer in einen Graben, um auszu luſt und gegen Hasler eine Gefängnieſtrafe von 2 Jahren bean Kaliſch und floh nach Myslowitz, wo er wegen Bettelns ver
ruhen und etwas Nahrung zu zu nehmen. Der nichts ahnende tragt. Die Angeklagten baten weinend um eine mildere Straſe. wurde. Um nicht ausgelieſert zu werden, da er von Geburt
Sweda ſchlief ein, welchen günſtigen Moment die Angeklagten zur Das Urteil lautete gegen Knoth auf 1 Jahr 3 Monate und gezen iſt, geſtand er die vor 7 Jahren begangene Mordthat unter An
Vollbringung ihrer That wahrnahmen. Es wurden dem Schlafen- asler auf 1 Jahr r Die zweite Sache gegen den gabe aller Einzelheiten ein und wurde in Ketten, begleitet vonden die Füße gebunden; er erwachte erſt, als ihm von Hasler mit arpnager Ernſt Lehmann aus Se wiſſentlich falſche zwei Polizeibeamten, nach Oppeln gebracht.

n 7

S

einem Ruck Uhr und Kette entriſſen wurde, während Knoth ſich chuldigung und Meineid betreffend, mußte wegen Ermangelung
zu ſeinen Füßen zu ſchaffen machte. Die Verwunderung des Be einiger Zeugen vertagt werden. Dieturg
raubten über die Frevelthat wurde ſeitens der Angeklagten belacht; Wahlkreis MerſeburgQuerfurt. Auf Liſte Nr. 81 von Wehlitz
e mit ihrer Beute die Flucht und ſagten zu dem an den Roh und Fern 4.90 M. durch F. H. erhalten.üßen elten, ſie hätten nur ihren Spaß gemacht. Sweda Julius Galle, Vertrauensmann.efreite ſich hierauf von ſeinen Feſſeln, indem er die Stiefel aus Kein Notſtand Auf der Straße vor dem Eilenburger

es und eilte den beiden Angek age nach. Als er den Fliehen- Bahnhof in Leipzig lagen einige Stückchen Brot und Semmel, Staudesamkliche UNathrithten. J
en zurief, ſie ſollten doch keinen Unſinn machen, er wollte ihnen die wahrſcheinlich als Vogelfutter hingeworfen waren. Ein ärm- ttob Sgern eine Pul geben wenn man ihm ſeine Uhr wiedergebe, wurde lich gekleideter Mann, der die Brotſtückchen ſah, hob ſie auf, Halle, den 2. Oktober.

er ſeitens der Angeklagten mit Stößen bedroht. Sie, die Ange reinigte ſie und führte ſie ſeinem Magen zu. Paſſanten, augen Aufgeboten: Der Schloſſer Ernſt Berger echte t
er Maſchiniklagten, hatten ſich währenddem beſprochen, wenn man ſie ein ſcheinlich der ſogenannten beſſeren Geſellſchaft angehörig, gingen, wi auhof 3 und Wilhelmſtraße 21).olen würde, anzugeben, ſie hätten die Uhr und Kette ihrem Reiſe die Naſe rümpfend, vorüber. Auf die von einem Arbeiter an ihn n vo Alma echt Wkgebmgerſtaße 15 und r.

z deshalb entriſſen, weil er dem Hasler Tags zuvor gerichtete Frage, ob er denn gar ſo bamgrig ſei, gab er an, daß Fſ). Der Buchdrucker Karl Anhalt und Roſette Großer (Jakob
9 Mark Geld entwendet habe. Sweda ſchrie Hilfe worauf er ſeit ca. 36 Stunden nichts gegeſſen habe und arbeitslos ſei. ſtraße 44 und Schwetſchkeſtraße 26). Der Schloſſer Oskar Kühne
fällig der Schulze des nächſtliegenden Dorfes herbeikam. Der mitleidige Arbeiter beſchenkte den Unglücklichen mit einem und Anna Balke (Halle und Brehna). Der Handarbeiter Hermann
ie Angeklagten wurden eingeholt und ihre Feſtnahme angeordnet. Geldſtück. Kunſt und Amalie Ohme (Giebichenſtein).

Die Angeklagten beſchuldigten ſich heute gegenſeitig, ſie waren aber Starke Erderſchütterungen mit gewaltigem Getöſe wur- p
m allgemeinen geſtändig. Aus ihrem Verhalten vor Gericht ging den am Dienstag vormittag 97 Uhr in Dortmund verſpürt. Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Halle.

I. Gesangs- Ahbteung des Arbeiter B. V. n GgſZreitag ver Dttober im Gaſthof zu den drei Könige Stadt Theater in Halle.
General-Verſammlung. 12. Vorſt. 11. Ab.Vorſt. Farbe blau.Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Mitglieder gebeten, voll Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.zählig zu erſcheinen. eme t D Mauerblümchen.Geſchäfts Eröffuunng. hin. und gehweineschlächterei ehe d ehe

Dem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum ſowie Freunden und und werde bemüht ſein, durch Lieferung von nur guter Ware alle mich be- Perſonen:
Bekannten bringe hierdurch zur Kenntnis, daß ich am 1. Oktober das früher ehrenden Kunden zufrieden zu ſtellen. August Man old Juſtus Wörmann, Ta-

alle a. S., den 3. Oktober 1894. petenfabrikant Guſtav Conradi.Halle 9 9 örmann, ſ. Neffe Georg Köhler.Bretschneider sche Hotel e er

h m—mämmm——-FleiſchereiEröffnung.
Mit heutigem Tage eröffne ich in

Meiner werten Kundſchaft ſowie Freunden und Genoſſen zur Kenntnis, Edith, ſeine Tochter Fanny Wagner.m n erſeburgerſtraſe 168 daß ich mein Geſchäft von Saalberg 5 nach Nuterplan 1 verlegt habe un penſion. ans Schreiner
neben „Prinz Karl“) käuflich erworben und gleichzeitig als Gaſt und bitte um ferneren gütigen Zuſpruch. Hochachtun anziska, ſeine Tochter Jenny Schneidersvollogierhaus eröffnet habe. Paul Heinrich. Zigarrenarbeiter. ar ohne Tochter Jenny arg

re t a Pragen. m Doktor Lucas rdr. Küſthardt.gis von bis 1.5 Einrichtung aufs feinſte Gardinen Stangen enny, ſeine Tochter Clara Sobieskz Töcht a.gäglig großes Konzert auf dem Rieſen-Orcheſtrion. I G rer h ne dec G Se
Um geneigten Zuſpruch bittet achtung h Heinvwich JIacohbvy, gr. Ulrichſtr. 49. ſon v Dur ulius Haller

Franz Erharcit, erſebite erſtr. 161. e her Menzel M Schengder.Freitag

7 Krauſe, Tapezierer Cäſar Markgraf.S Schlachtefeſt. ZurückgeſetW. Rücliger, Thomaſiusſtraße 42. Panshälterinl bei Anna Liſſé.
77 bei der Jnventur inze,Buchhalt.ſWörmannſRob. Müller.Möbel- Auktion. Verlegte meine Wohnung San pt. ferren- Anzüge, en a denn

nach Leipzigerſtraße 15, I,
Ecke gr. Sandberg.Freitag den 5. d. Mts. von vorm. 9 Uhr ein Post. Knaben -Anzüge, I e dent 2. atte 10 Välee Werte

Maſſe hdiiger wWele e als t Aus- otro her ſqpen Konkurs Otto Kresse Knaben Paletots 13. Freitag den 5. Oktober
Vertikow, Kleidersekretäre, Tische, Stühle, eine r mit Plüſchbelatz igaros Bechzen gelb.
grosse Partie Spiegel, äiv. Garnitnren, 1 Kinder- J Vertr. der Naturheilkunde. edauend unter Seiſtellanigopreis G e ten v. Wende den
bett, Koffer, 1 Sarg etc., ferner 3 Siemenslampen Ich wohne großzer Verlin G, ill. Ab ſt h Mozart. Dichtung v. Lorenzo da Ponte

Ferd. Pape, Schneidermſtr. deutſch von Knigge-Vulpiusund 1 Zupfmaschine im Laden Meine Wohnmng bef ſich jeht Geiſtſtr. b 0860 a niggeVulpius

Schmeerſtraße 20 e Walhalla-Theafer,öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare Zahlung verſteigert werden. e rektion:geg Ich wohne von heute ab eim fur Maurer z Iſt 90 Direktion: Richard Hubert,le a. S, den Ottober 1894 ſtraße 29. WoHalle a en ober Der Schwetſchkeſtraße 29. Schlemmkreide Zte 25 4 eupf. Neuer Spielplan!
Ssgra oeising, Kleinſchmieden u.. Die Max Franklin Tru

a
Franz Krug, Konkursverwalter. Fran Weber Hebamme. Ssc- e

e 2 d C. Eli G7 Stück ff. Heringe Pin el, m n eerfen n. e en
Soeben erſchien e r Zeiing, Klein ſhineden u. GreenA. Trautwein, gr. Ulrichſtr. 31. Merſeburger und Königſtr. Ecke. ſchwebenden Trapey SegenDer wahre Jakob Ur. 214. Haushalt- und Tolletteseifen Lampen e le See War ren re

wie jeden ein Operetten Parodie Der Rattenfänger
ſowie ſämtliche zur Wäſche nötigen Ar-

as

elnen Teil dazu in nur beſter von Hameln“. äul. Elität empftehtt billigſt Thouard, Koſt See
Preis 10 Pf. tikel empfiehlt Rudolf Jacohi,2. Heinr. Oertel Sheingold- Trio, humoriſt. GeſangsZu beziehen durch Die Volksbuchhandlun Wiederverkäufer er a ritpreiſe Terzett. Pro B. Schalken

4 Klempnermſtr., G 31. B. alks Ah iſt e l gttriſches an Srtd ſter.chnell und billigſt unſch für kurze ZeitTee
Konkurswaren-Ausverkauf

38S große Ulrichſtraße 38.

J

J

J

4 Die aus dem Jacobischen Konkurse herrührenden Waren, beſtehend aus
ra. 1200 Dhd. Kravatten, elegante feine Muſter, Ober

9

7

5

7

4

J

ichtet).

7 u Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.tie Cet
a e. 50 v. Phonograph,a n Pf. Dieſe e eSprachen der Erde, tJoh. Schwarz ganze Orcheſterſtücke u Wahl
Geiſtſtraße 10. den bis t iz gezeigten Machwerken zu

u ſehen und zu hö ür v26 Pf. im Lade oegen für nurHof ermeht Hotel Continental.
Loests Hof

WMehl Speiſekartoffe W hnc ohnungen

J

emden, Kragen, Stulpen, wollenen Hemden, wollenen
Unterhoſen, Hoſenträgern,

1650 Paar Handſchuhen für Herren und Damen
werden zu ſehr billigen Preiſen abgegeben. Die Waren ſind im Schaufenſter mit Preiſen ausgelegt. mit

erkar X von 105-160 4 zu ſern Wer

5000000000000

t

toffeln verkauftNur große Ulrichſtraße 38. e e.500000000000000000000000000000000000 n ſt ſern ehe de e tatt a und für die Inſerate derartwortlis e. re g. valle Denn der Walleſchen Tenoffeefchafts Bach rucerei G. m b. H. van
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